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    Ausgewählte Kommentare zu Morgan Rices Büchern


    


    “DER RING DER ZAUBEREI hat alle Zutaten die für sofortigen Erfolg nötig sind: Anschläge und Gegenanschläge, Mysterien, Edle Ritter und blühende Beziehungen die sich mit gebrochenen Herzen, Täuschung und Betrug abwechseln. Die Geschichten werden sie über Stunden in ihrem Bann halten und sind für alle Altersstufen geeignet. Eine wunderbare Ergänzung für das Bücherregal eines jeden Liebhabers von Fantasy Geschichten.”


    --Books and Movie Reviews, Roberto Mattos


    


    “Rice hat das Talent den Leser von der ersten Seite an in die Geschichte hineinzusaugen. Mit ihrer malerischen Sprache gelingt es ihr ein mehr als nur ein Bild zu malen – es läuft ein Film vor dem inneren Auge ab. Gut geschrieben und von wahnsinnig schnellem Erzähltempo.”


    --Black Lagoon Reviews (zu Verwandelt)


    


    “Eine ideale Geschichte für junge Leser. Morgan Rice hat gute Arbeit beim Schreiben einer interessanten Wendung geleistet. Erfrischend und einzigartig, mit klassischen Elementen, die in vielen übersinnlichen Geschichten für junge Erwachsene zu finden sind. Leicht zu lesen, aber von extrem schnellem Erzähltempo... Empfehlenswert für alle, die übernatürliche Romanzen mögen.”


    --The Romance Reviews (zu Verwandelt)


    


    “Es packte meine Aufmerksamkeit von Anfang an und ließ nicht los…. Diese Geschichte ist ein erstaunliches Abenteuer voll rasanter Action ab der ersten Seite. Es gab nicht eine langweilige Seite.”


    --Paranormal Romance Guild (zu Verwandelt)


    


    “Voll gepackt mit Aktion, Romantik, Abenteuer und Spannung. Wer dieses Buch in die Hände bekommt wird sich neu verlieben.”


    --vampirebooksite.com (zu Verwandelt)


    


    “Eine großartige Geschichte. Dieses Buch ist eines von der Art, das man auch nachts nicht beiseite legen möchte. Das Ende war ein derart spannender Cliffhanger, dass man sofort das nächste Buch kaufen möchte um zu sehen, was passiert.“


    --The Dallas Examiner (zu Geliebt)


    


    “Ein Buch das den Vergleich mit TWILIGHT und den VAMPIRE DIARIES nicht scheuen muss. Eines, das Sie dazu verleiten wird, ununterbrochen Seite um Seite bis zum Ende zu lesen! Wer Abenteuer, Liebesgeschichten und Vampire gerne mag, für den ist dieses Buch genau das Richtige!”


    --Vampirebooksite.com (zu Verwandelt)


    


    “Morgan Rice hat sich wieder einmal als extreme talentierte Geschichtenerzählern unter Beweis gestellt… Dieses Buch spricht ein breites Publikum an, auch die jüngeren Fans des Vampir/Fantasy-Genres. Es endet mit einem unerwarteten Cliffhanger der den Leser geschockt zurücklässt.


    --The Romance Reviews (zu Geliebt)
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    (ALTERNATIVER ANFANG)


    


    KAPITEL EINS


    


    Alistair fuhr in ihrer goldenen Kutsche durch den Wald. Sie saß auf einem Stapel weicher Felle und wurde von zwei der besten Pferde des Königreichs gezogen. Sie war umgeben von ihren fünfzig wichtigsten Dienern – doch im Inneren brach ihr das Herz.


    Sie trug die atemberaubende Robe einer Königin, war gehüllt in Seide und Felle und über und über mit Juwelen geschmückt. Alistair saß in perfekt aufrechter Haltung einer Königin in der Kutsche und wirkte weitaus älter und weiser als die 19-jährige die sie war.


    Sie hatte eine königliche, würdevolle Ausstrahlung, die jeden um sie herum dazu brachte, ihr ohne zu zögern zu dienen. Das war es, was sie trotz ihres jungen Alters zu einer so beliebten Königin gemacht hatte. Doch sie wusste, dass sich das bald ändern würde.


    Die Sonne glitzerte durch die Bäume und schien auf ihr langes, goldenes Haar, ihre blauen Augen und ihr fein geschnittenes Gesicht.


    Sie kniff die Augen zusammen, doch sie bewahrte ihre Haltung und hob nicht die Hand. Alistair wusste, dass vom Augenblick ihrer Geburt an königliches Verhalten von ihr erwartet worden war. Und Hingabe. Sie hatte oft gehört wie die Menschen sagten, dass sie das schönste Mädchen in den Königreichen war, die Verkörperung von Anmut und Grazie, doch sie schenkte ihnen nicht viel Aufmerksamkeit, und hatte ihre Bescheidenheit davon niemals beeinflussen lassen.


    Alistair pflegte die Menschen nach ihren Taten zu beurteilen, nicht nach ihrem Aussehen. Doch als sie langsam durch diesen fremden und seltsamen Wald langsam reiste, fühlte sie sich zum ersten Mal in ihrem Leben nicht königlich. Sie fühlte sich verloren und am Boden zerstört. Ihr Herz brannte von den Nachrichten, die sie erhalten hatte, von der schrecklichen Enthüllung, die sie dazu gebracht hatte, ihr Land, ihr Königreich zu verlassen, über den Ozean hierher in den Ring zu reisen.


    Sie hatte mit großem Entsetzen erfahren, wer ihr Vater war, und es hatte sie innerlich zerrissen. Es hatte all ihre Träume zerstört, als Kind edler Eltern geboren worden zu sein, ihr Selbstbild zerstört. Es hatte sie hierher getrieben, auf die andere Seite des Ozeans. Sie hatte nur eine Möglichkeit gesehen: von ihrem alten Leben davonzulaufen.


    Als sie die Neuigkeiten über ihre Abstammung gehört hatte, hatte Gwen das Gefühl gehabt, dass sie es nicht länger verdiente, eine Königin zu sein; sie verdiente es nicht mehr, über ihr Volk zu herrschen. Sie hatte ihre Untergebenen zurückgelassen und nur diesen fünfzig Dienern erlaubt, sie auf ihrer Reise zu begleiten. Nun, da sie sicher im Ring angekommen war, brauchte sie sie nicht mehr. Die Zeit war gekommen.


    „Ich möchte hier anhalten“, befahl Alistair sanft.


    Sofort hielt die Kutsche an. Ihre Diener sammelten sich dicht um die Kutsche, bereit, ihren Befehlen zu folgen. Jeder einzelne von ihnen war bereit, für sie zu sterben, das wusste sie. Sie liebte sie dafür, und das sie sie nun verlassen würde, brach ihr das Herz.


    „Mylady, was wünscht Ihr?“, fragte einer der Männer.


    Sie sahen sie erwartungsvoll an. Sie alle waren schon von Beginn der Reise an neugierig darauf gewesen, wohin die Reise gehen würde. Der Gedanke daran, es ihnen zu sagen, schmerzte sie. Sie würden bald wissen, dass sie sie nicht in irgendein Schloss in einem fernen Land führte, sondern dass sie zu einem Ort unterwegs war, wo niemand sie kannte. Um sich selbst für ihre Abstammung zu bestrafen hatte Alistair beschlossen, alles aufzugeben was sie liebte, ihr wertvollsten Besitztümer, all die Insignien ihres Reichtums, ihrer Macht, ihres Ruhms. Sie musste sich in sich selbst zurückziehen, nachdenken, verstehen wer ihr Vater war und damit Frieden schließen. Anders konnte sie nicht weiterleben.


    „Helft mir auszusteigen.“, befahl sie.


    Die Diener reichten ihr die Hand und halfen ihr aus ihrer Kutsche auf den Waldweg und sahen sie verwundert an.


    Sie drehte sich langsam um und sah ihre Diener an, die sich um sie herum versammelt hatten.


    „Ihr sollt meine Kutsche bekommen“, begann sie, „und alles was in der Kutsche ist. All das Gold, die Juwelen und die Schätze die ich besitze – sie gehören jetzt euch. Es ist mehr als genug um euch und eure Familien ein Leben lang zu versorgen. Nehmt es mit, zurück nach Hause, und lebt als reiche Männer. Nehmt all meine Besitztümer. Ich brauche sie nicht mehr.“


    Alistair nahm ihre juwelenbesetzte Krone vom Kopf und hielt sie einem ihrer Diener hin.


    Doch er griff nicht danach; stattdessen riss er erschrocken seine Augen auf und zog seine Hände zurück als würde sie ihm eine Schlange reichen.


    „Mylady, mögen die Götter mich bewahren!“ rief er. „Das ist Eure Krone. Ihr seid unsere Königin. Sie sollte niemals Euer Haupt verlassen und ich würde niemals wagen, sie zu berühren.“


    „Niemand von uns würde das tun!“, echoten die anderen.


    „Mylady, was treibt Euch dazu, sie abzunehmen?“, fragte ein anderer.


    Alistair sah in ihre traurigen Gesichter und schüttelte langsam und traurig ihren Kopf während sie die Krone in die Kutsche legte.


    „Ich bin nicht mehr eure Königin“, sagte sie. „Ich gebe meinen Thron, meine Titel und meine Besitztümer auf. Ich möchte, dass ihr alles hier mitnehmt und mich verlasst. Kehrt nach Hause zu euren Familien zurück. Das ist mein letzter Befehl an euch.“


    Eine angespannte Stille lag über dem Wald als sie sie sprachlos ansahen.


    „Aber meine Königin, wir sollen Euch hier zurücklassen, alleine in einem fremden und womöglich feindlichen Wald?“


    „Warum, Mylady?“ fragte ein anderer.


    Doch Alistair schüttelte nur den Kopf; sie würden sie nicht verstehen. Wie hätten sie auch das Ausmaß ihrer Trauer, ihrer Scham nachvollziehen sollen?


    „Du bist die beste Königin, die wir je hatten“, sagte ein anderer. „Wir brauchen Euch. Unser Volk braucht Euch.“


    Alistair schüttelte langsam den Kopf.


    „Ihr alle habt einen Eid geschworen, mir zu dienen, was immer ich auch befehle. Und dies ist mein letzter Befehl an euch: Verlasst mich, kehrt nach Hause zurück. Nehmt mit was mir gehört, und vergesst nicht, wie sehr ich euch liebe.“


    Alistairs Diener blickten mit betretenen Gesichtern zu Boden und in ihren Augen sammelten sich Tränen. Schweigen breitete sich wie eine bleierne Decke über sie aus und wurde nur ab und an vom Schrei eines unbekannten Vogels gebrochen. Keiner der Männer schien in der Lage zu sein, sich zu bewegen, alle standen wie angefroren um Alistair herum.


    „Werdet ihr jemals zurückkehren?“, fragte einer von ihnen schließlich, seine Stimme klang gebrochen vor Trauer.


    Alistair sah einem nach dem anderen in die Augen und sah die Liebe, die in ihnen stand. Tränen schossen ihr in die Augen. Tief im Inneren wusste sie, dass sie nicht zurückkehren würde.


    „Ob ich zurückkehre oder nicht“, sagte sie. „Ich werde immer in euren Herzen sein.“


    Alistair streichelte sanft die Köpfe ihrer Pferde, küsste sie und eine Träne rollte ihr über das Gesicht auf die Nase eines der Pferde. Sie wieherten, nickten mit den Köpfen und rieben sie an Alistairs Wangen. Sie liebte sie mehr als sie in Worte zu fassen vermochte, kannte sie, seitdem sie selbst laufen konnte. Es schmerzte sie mindestens ebenso sehr sie zu verlassen, wie ihre Diener.


    Alistair holte tief Luft; falls sie sich nicht bald abwenden würde, würde sie in Tränen ausbrechen, das wusste sie. Die Zeit war gekommen.


    „Geht!“, rief sie.


    Langsam, einer nach dem anderen, drehten sich ihre Männer um und führte die Pferde mitsamt der Kutsche und allem was ihr gehörte davon. Ihre Krone lag immer noch auf dem Sitz.


    Alistair wandte sich um. Sie wollte sie nicht gehen sehen. Sie holte tief Luft und machte den ersten Schritt alleine in den tiefen dunklen Wald hinein; ihr neues Leben hatte begonnen.


    


    *


    


    Alistair stand vor einem kleinen Teich auf einer Waldlichtung, betrachtete ihre Reflexion im Wasser und überlegte. Sie sah ihr Gesicht, ihre kristallblauen Augen, ihr langes blondes Haar. Sie sah so rein aus, fast wie eine Statue. Sie konnte es nicht verstehen. Wie war das möglich? Wie konnte sie sich so sehr von ihrem Vater unterscheiden? Wie konnte sie von einem solchen Monster abstammen? Wie konnte sein Blut durch ihre Adern fließen? War es ihr bestimmt, auch ein Monster zu werden? Wenn dem so war, wäre es nicht besser, allem jetzt ein Ende zu setzen?


    Alistair war barfuß. Sie hatte ihre juwelenbesetzten Schuhe ausgezogen und machte den ersten Schritt ins eiskalte Wasser. Sie schloss ihre Augen als sie spürte, wie die Kälte von ihren Füssen aufstieg, und es brachte sie zurück in den Augenblick. Sie hatte das Gefühl, dass das Wasser ihre Sünden abwusch. Die Sünden ihres Vaters.


    Alistair machte einen weiteren Schritt, dachte an die Verbrechen ihres Vaters, und ging weiter. Sie weinte, fühlte sich leer. Nichts war ihr geblieben – keine Diener, kein Schloss, keine Besitztümer. Alles was ihr auf der Welt geblieben war, war ein Bruder, den sie niemals getroffen hatte und eine Mutter, von der sie nur Träume hatte.


    Alistair ging weiter in das Wasser hinein und weinte. Sie wollte den Teil von ihr, der ihren Vater beherbergte herausreißen. Doch sie wusste, dass das nicht möglich war.


    Die nächstbeste Lösung in ihren Augen war, allem ein Ende zu setzen.


    Alistair machte einen weiteren Schritt. Das Wasser stand ihr nun bis zu den Oberschenkeln. Ein kalter Wind wehte über die Lichtung und fuhr ihr in die Knochen. Der Himmel wurde dunkel, als ob er alles mit ansah, und über das, was sie im Begriff war zu tun, weinen wollte.


    Mit dem nächsten Schritt reichte Alistair das Wasser bis zur Taille, als sie hörte wie ein Zweig brach, und eine dunkle, unheilverkündende Stimme sagte:


    „Bisschen kalt für ein Bad, oder nicht?“


    Es war eine unheimliche Stimme, die ihr die Haare zu Berge stehen ließ; gefolgt von grausamen Lachen – nicht von einem einzelnen Mann, sondern von vielen. Alistair fuhr herum.


    Ihr Augenblick perfekter Stille, gerade als sie im Begriff war, allem eine Ende zusetzen, war zerstört.


    Sie sah wie eine Bande von wild aussehenden Männern aus dem Wald hervorkam. Liederlich, unrasiert, in Lumpen gekleidet, vielleicht in den Zwanzigern, mit fettigen Haaren und dunklen Augen, Narben verunstalteten ihre Gesichter. Sie trugen Dolche in ihren Gürteln und kamen bedrohlich auf sie zu. Sie waren zu sechst. Sie zogen sie mit Blicken aus und leckten sich die Lippen. Sie grinsten breit und entblößten verfaulende und fehlende Zähne.


    „Sie ist ja schon halb nackt“, sagte einer mit Blick auf sie „Nicht mehr viel für uns zu tun.“


    Die Männer brachen in Gelächter aus und Alistair wurde plötzlich rot. Sie fühlte sich verlegen als sie bemerkte, dass sie ihren Umhang und ihre Felle am Ufer liegengelassen hatte und nun in einer einfachen Robe vor ihnen stand.


    Sie wollte ihren Frieden zurück haben. Alistair drehte sich um und betrachtete furchtlos die Männer. Sie sah ihnen in die Augen und stand aufrecht und stolz, edel und gebieterisch da.


    „Wie ihr sehen könnt, habe ich meine Juwelen und Felle dort im Sand liegen gelassen“, sagte sie mit lauter und selbstbewusster Stimme, der Stimme einer Königin. „Das sollte euch zufriedenstellen. Nehm alles und geht.“, sagte sie.


    Die Männer sahen hinab und ihre Augen begannen zu Leuchten angesichts ihrer Wertsachen. Doch sie waren nicht zufrieden. Sie kamen immer näher: Sie wollten Alistair.


    „Ich denke, wir werden uns ein wenig mehr nehmen als nur das.“, sagte einer von ihnen; er musste ihr Anführer sein. Eine Narbe verlief von seiner Stirn über ein Auge bis zu seiner Nase. Er grinste böse und griff nach dem Dolch an seinem Gürtel.


    „Wage dich nicht, näher zu kommen“, sagte sie furchtlos. Ihr Herz schlug ihr bis zum Hals, doch nach Außen blieb sie ruhig, wirkte stark und würdevoll. „Ich möchte euch kein Leid zufügen.“


    Die Männer brachen in Gelächter aus, noch lauter als zuvor.


    „Du sprichst, als wärst du eine Königin“, sagte einer. „Doch du bist nicht mehr als ein Weib alleine im Wald, ohne Männer, ohne Waffen, und stehst Männern gegenüber, denen es Spaß macht, zu töten. Wie genau würdest du uns Leid zufügen wollen?“


    Sie waren nur noch wenige Meter entfernt und kamen dem Wasser immer näher. Alistair sah ihrem Anführer in die Augen.


    „Ich werde euch nicht mehr warnen“, sagte sie. „Kommt näher, und ihr werdet es bereuen. Nehmt, was mir gehört, und gebt euch damit zufrieden.“


    „Oh ich werde befriedigt sein, Mylady“, sagte er und zog seinen Dolch. „Mach dir darum keine Sorgen.“


    Er machte den ersten Schritt ins Wasser und sie wusste, dass er sie in wenigen Schritten erreichen würde.


    Sie schloss ihre Augen und konzentrierte sich. Sie hörte die Welt nicht mehr, nicht diese Männer, nicht die Geräusche des Waldes; stattdessen suchte sie in ihrem Inneren die Quelle ihrer Kraft.


    Langsam spürte sie die Kraft in sich aufsteigen. Sie beschwor aus ihrem Inneren eine uralte Macht, die sie selbst nicht erklären konnte. Sie hatte sie jedoch immer begleitet, am Rande ihres Bewusstseins gewartet und kam hervor, wann immer sie in Not war. Sie hatte immer versucht, sie zu ignorieren, doch nun hieß sie sie willkommen, beschwor sie herauf.


    Alistair konnte spüren, wie sich der Fluss der Zeit verlangsamte. Sie spürte die Essenz jeden Augenblicks, spürte eine enorme Macht durch ihre Adern pulsieren. Sie streckte ihre Arme aus und spürte, wie die Macht dieses Sees, die uralte Macht des Wassers durch sie hindurch strömte. Sie richtete ihre Hände gen Himmel und spürte die Macht des Himmels, der Wolken und des Waldes um sie herum. Sie Quoll über vor Energie.


    Sie öffnete die Augen und sah, wie die Wolken über ihr vorbeischossen, die Farben wechselten und den Himmel aufwühlten. Sie hörte, wie die Geräusche des Waldes immer lauter wurden, hörte die Vögel immer lauter und lauter sangen, ein Chor von Schreien, so laut, dass sie kaum einen klaren Gedanken fassen konnte.


    Die Männer hörten es auch und sahen sich verwundert um. Ein Schwarm exotischer Vögel – scharlachrot mit langen schwarzen Schwanzfedern und Krallen – sammelte sich auf den Ästen am Rande der Lichtung und schrie.


    Alistair konnte ihre Macht über sie spüren. Sie konnte die Wut in ihnen spüren. Sie konnte spüren, dass sie auf ihren Befehl warteten.


    Stumm befahl sie ihnen.


    Tut, wie es euch beliebt! Lasst eurer Wut freien Lauf!


    Plötzlich stürzte sich der Schwarm der Vögel auf die Männer. Sie flogen über Alistairs Kopf hinweg, schnappten die Dolche aus ihren Händen und Gürteln und nahmen ihnen auch die übrigen Waffen ab. Andere stürzten sich mit ihren Krallen voran auf die Gesichter und Hände der Männer und zerkratzten sie. Hilflos versuchten sie, sie von sich zu schlagen.


    Die Männer schrien vor Schmerzen, waren blutverschmiert – bis Alistair schließlich genug hatte. Sie konnte niemanden leiden sehen – selbst die nicht, die es eigentlich verdient hätten.


    Alistair befahl dem Schwarm, sich zurückzuziehen, und sofort ließen die Vögel von den Männern ab und verschwanden im Wald.


    Verwirrt, verkratzt und atemlos standen die Männer da. Blut klebte an ihren Gesichtern und Armen.


    Alistair erwartete, dass sie ihre Lektion gelernt hatten und fliehen würden.


    Doch stattdessen blieben sie, anstelle der erwarteten Demut sah sie nichts als Zorn in ihren Gesichtern.


    „Was immer du bist“, zischte ihr Anführer. „Dafür wirst du bezahlen.“


    Und mit einem Schrei stürzte er auf sie zu.


    Alistair konnte sich nicht länger zurückhalten. Sie schloss ihre Augen und bewegte ihre Hände langsam nach vorn. Begleitet von lautem Platschen sprangen hunderte von Fischen – kleine silberne Fische mit gezackten Zähnen aus dem Teich. Sie schossen hoch über ihren Kopf in einem perfekten Bogen und ihre silbernen Schuppen glänzten in der Sonne. Sie stürzten sich mit weit aufgerissenen Kiefern auf die Männer. Schmerzensschreie hallten durch den Wald als die Fische ihre kleinen rasiermesserscharfen Zähne den Männern in den Hals, die Wangen und die Augen bohrten.


    Die Männer versuchten, sie loszureißen, doch es kamen immer mehr nach. Ein nichtendenwollender silberfarbener Strom schoss durch die Luft. Sie warfen die Männer zu Boden und begruben sie unter sich.


    Das Ufer war bald von hüpfenden silbernen Fischen bedeckt, die die Männer unter sich begruben. Die Schreie waren verstummt, und die Lichtung war wieder friedlich.


    Alistair ließ den Blick über das Chaos vor ihr schweifen und dann zurück über den See. Sie dachte erneut daran, hineinzugehen, allem ein Ende zu setzen – doch etwas in ihr hatte sich verändert. Eine Stärke, die so vorher nie dagewesen war, erfüllte sie. Zuvor hatte sie sich so zerbrechlich, so alleine gefühlt. Doch nun spürte sie die Macht des Universums in sich. Sie erinnerte sich jetzt an das, was sie in ihrer Trauer vergessen hatte: Sie war mächtig, sie hatte einen Grund, am Leben zu sein – und sie war niemals allein.


    Sie erkannte, dass diese Männer ein Segen waren. Sie hatten sie dazu gebracht zu erkennen, dass ihre Zeit noch nicht gekommen war. Der Tod war der einfache Weg, der Ausweg der Feigen. Alistair pflegte niemals den einfachen Weg zu gehen.


    Stattdessen war es an der Zeit, den schweren Weg zu gehen:


    Zu leben.


    


    *


    


    Alistair wanderte einsam durch die bunt bevölkerten Straßen von Savaria, ließ sich in diese und jene Richtung treiben und sah sich verwundert um. Sie trug eine einfache Robe und unterschied sich kaum von den Menschen hier. Savaria war eine kleine alte Stadt, gut befestigt, geschützt von dicken steinernen Stadtmauern, mit unzähligen Rittern, die auf den Zinnen Wache standen.


    Auch wenn sie es von hier durch die dichte Menge nicht sehen konnte, konnte sie doch die Schreie eines Turniers hören.


    In der Ferne konnte sie ein Schloss sehen, das sich über der Stadt erhob. Es war eine idyllische Stadt, auch wenn sie nicht annähernd so strahlend war, wie ihre eigene königliche Stadt mit einem Schloss, das zehnmal so groß war wie dieses und hundert Mal so vielen Kriegern unter ihrem Befehl.


    Alistairs Magen knurrte. Man hatte ihr gesagt, dass es im Schloss Arbeit gab, ehrliches Geld für ehrliche Arbeit. Sie betrachtete das Schloss und überlegte.


    Arbeit, dachte sie. Sie, die jeden Tag von hunderten von Bediensteten versorgt worden war, suchte Arbeit. Der Gedanke war demütigend. Doch das war genau das, was sie wollte.


    Alistair ging auf das Schloss zu und bahnte sich ihren Weg durch die schlammigen Straßen der Stadt. Sie trug ein einfaches Kleid, das sie eingetauscht hatte, als sie in die Stadt gekommen war. Sie fragte sich, wie die Leute anstelle von weicher Seide neide diese kratzige wollene Kleidung tragen konnten. Eines ihrer Kleider war so viel Wert wie tausend dieser Kleider.


    Doch das war ihr jetzt egal. Sie wollte sich unter das einfache Volk mischen, in der Anonymität verschwinden. Sie wollte einen Ort für sich finden und dort bleiben. Sie wollte sich für ihren Vater bestrafen, für sein Blut, das durch ihre Adern floss. All die Erniedrigungen und Unbequemlichkeiten machten ihr Leben erträglich.


    Sie konnte die Aufregung rings um sich herum spüren. Die Stadt war chaotisch; doch Alistair nahm es kaum war, sie war verloren in Gedanken an ihr altes Leben. Die Menschen stießen sie an, Hühner rannten um ihre Füße herum, Hunde bellten, und die Kinder rannten wild umher – doch sie nahm all das kaum wahr.


    Es wurde schon Dunkel, und Alistair wusste, dass jetzt nicht die Zeit war, ins Schloss zu gehen.


    Sie würde bis zum Morgen warten. Alles was sie nun brauchte, war eine Unterkunft für die Nacht. Sie ging in die Seitenstraßen, in den einfachsten Teil der Stadt, dort wo sie vollständig anonym sein konnte und sich in ihrer Trauer und ihren Sorgen verlieren konnte. Die Straßen wurden enger, die Fassaden krummer. Alte Weiber gossen den Inhalt von Nachttöpfen auf die Straßen, die hier noch mehr stanken als im anderen Teil der Stadt. Eine Ratte huschte über Alistairs Füße.


    Sie kam an einer Reihe von Gasthäusern vorbei, vor denen Betrunkene auf der Straße lagen; Sie konnte eine laute Auseinandersetzung aus einer der Tavernen hören begleitet vom Gelächter von Betrunkenen.


    Das wird reichen, dachte sie.


    Sie stieg über einige Bewusstlose, trat nach einer Ratte bis sie ans Ende einer dunklen Gasse kam und ein kleines Gebäude sah, das sich schwer auf eine Seite neigte. Die ärmlichste der ärmlichen Tavernen. Sie wusste, dass sie sich an diesem Ort vollständig selbst verlieren konnte. Hier würde niemand nach ihrem Namen fragen.


    Die Türe stand einen spaltbreit offen, und Alistair schob sie vorsichtig auf. Sie quietschte, und ein fürchterlicher Gestank schlug ihr aus dem kleinen, niedrigen Raum entgegen, der voller Betrunkener war rund nach schlechtem Atem und schalem Bier roch. Die Luft war stickig und ein Dutzend Männer drehten sich um und starrten sie an. Sie waren alle elend über ihre Bierkrüge gebeugt und hatten sich längst im Bier verloren. Sie starrten sie an, doch keiner von ihnen bewegte sich. Einer rülpste.


    Alistairs Haut juckte vom Anblick dieses Ortes – so etwas gab es in ihrem Königreich nicht. Alleine hier zu stehen bereitete ihr Übelkeit – doch sie zwang sich dazu. Ihre Buße musste irgendwo anfangen.


    Ein Mann kam aus einem Hinterzimmer hervor, er musste der Gastwirt sein. Er trug eine Schürze, die mit Fischinnereien beschmiert war.


    Er betrachtete sie und wischte sich die Hände an der Schürze ab. Er war ein großer, bulliger Mann mit breiten Schultern und einem dicken Bierbauch. Er war unrasiert, hatte fettige Haare und eine bittere Miene. In seinen Augen war nicht die kleinste Spur von Güte zu sehen.


    Er betrachtete sie stumm, und Stille breitete sich aus. Eine seltsame Anspannung lag in der Luft.


    „Hast dich verlaufen?“, fragte er schließlich mit rauer Stimme.


    Alistair stand vor ihm und wusste nicht was sie sagen sollte. Sie fürchtete sich vor ihrem neuen Leben. Doch dann schluckte sie und zwang sich zu sprechen.


    „Ich brauche Arbeit“, sagte sie. „Und einen Platz für die Nacht.“


    Der Gastwirt zog die Augenbrauen hoch und sah sie überrascht an.


    „Du brauchst doch sicher eine Bedienung, oder nicht?“, fragte sie und klang erhabener, als sie es eigentlich wollte.


    Er sah sie finster an.


    „Wenn ich dich nehme“, sagte er. „Dann wirst du die Tische und Böden putzen. Du kannst auf dem Dachboden schlafen. Der Raum ist klein, aber groß genug für dich. Das Bett hat Wanzen, aber du wirst dich daran gewöhnen. Alle tun das. Du kannst hier bleiben – wenn du für mich arbeitest. Dein Tag beginnt bei Sonnenaufgang und endet wenn ich es sage.“


    Alistair schluckte und versuchte sich ihre Zukunft vorzustellen. Sie schloss ihre Augen und kämpfte gegen die Tränen an. Am liebsten hätte sie sich umgedreht und wäre davongelaufen. Doch sie ließ es nicht zu.


    Sie öffnete die Augen und nickte.


    Er ging auf sie zu und griff ihre Hände. Er drehte sie um und sah sie skeptisch an, als ob er gerade ein Pferd gekauft hätte.


    Ein Ausdruck der Missbilligung lag auf seinem Gesicht.


    „Du hast noch nie in deinem Leben gearbeitet“, sagte er kurz und schüttelte den Kopf.


    Er schnitt eine Grimasse und sie konnte sehen, dass er überlegte.


    Sie hielt seinem Blick stand und schließlich musste er irgendetwas in ihren Augen gesehen haben. Vielleicht ihre stahlharte Entschlossenheit.


    Er nickte.


    „Geh nach oben“, sagte er, „pack deine Sachen aus und komm wieder runter. Die Nachtschicht fängt gleich an.“


    


    *


    


    Alistair saß in ihrer neuen Kammer am Rande ihres viel zu weichen Betts und duckte sich unter den schrägen Wänden. Sie weinte. Sie konnte es nicht mehr zurückhalten. All ihre Emotionen, die Erschöpfung ihrer Reise, dieser Ort… Sie weinte und weinte und glaubte nicht, dass sie jemals wieder aufhören würde.


    Alistair hatte niemals in ihrem Leben einen so ärmlichen Ort gesehen: Die Bodenplanken waren verzogen, an den Wänden wuchs Schimmel und die Kammer war nicht einmal hoch genug, damit sie aufrecht stehen konnte. Dieser Raum war nur dazu gedacht, auf einem flohverseuchten Bett zu schlafen oder am winzigen Fenster zu knien. Das Fenster war von Schmutz bedeckt und winzig, doch es ließ ein klein Wenig Licht herein und gewährte ihr einen Blick über die Stadt. Es gab keinen Tisch in dem Zimmer, keinen Ort, wo Alistair lesen oder schreiben konnte. Doch Alistair wurde klar, dass niemand, der in diesem Raum Unterkunft fand, den Wunsch hegte, hier länger zu bleiben.


    Sie erinnerte sie selbst daran, dass sie es so gewollte hatte. Sie war sich sicher, dass niemand jemals hier nach ihr suchen würde. Sie konnte hier in ein namenloses Leben eintauchen und ihre Herkunft sühnen.


    Sie kniete sich vor das Fenster und legte den einen Besitz von dem sie sich nicht hatte trennen können auf den Fenstersims: Die Geschichte des Königshauses der MacGil. Ein wertvolles ledergebundenes Buch mit goldener Schrift auf dem Einband. Die Seiten waren abgegriffen, denn Alistair hatte dieses Buch seit sie ein Kind war. Die Seiten, die von Illustrationen geschmückt waren, knisterten beim Blättern.


    Alistair konnte sich leicht beim Lesen der alten Hochsprache verlieren, die den Königen und Königinnen vorbehalten war. Sie konnte sie nicht nur lesen, sondern sogar schreiben und war eine der wenigen Menschen in den Königreichen, die dazu fähig war. Sie beherrschte es seit ihrem zehnten Lebensjahr in Perfektion und hatte damit nicht nur ihre Lehrer überrascht – es gab nichts mehr, was sie ihr beibringen konnten.


    Alistair ließ den Blick über die Seiten schweifen und tauchte ein in die Geschichten, Erinnerungen und Fabeln, die sie als Kind gelesen hatten. Das waren die Chroniken der MacGils, die Geschichte aller sieben Generationen, und sie kannte jedes Wort auswendig.


    Sie wollte das Buch noch einmal lesen, besonders die Geschichte ihres Vaters. Die Zeit, in der er ein guter, weiser und gerechter König gewesen war, bevor er zu dem wurde, was er jetzt war. Sie war entschlossen zu lesen, wie ihr Vater ihre Mutter getroffen hatte, wie sie zur Welt gekommen war, wie ihr Bruder zur Welt gekommen war. Sie wollte verstehen, aus welchem Grunde ihr Vater zu diesem Monster geworden war.


    Sie wollte in die Geschichte eintauchen und über die anderen MacGil Könige lesen, andere Zeiten, andere Länder, vor der großen Spaltung, vor dem Canyon und vor dem Schild. Vor dem zweiten König. Von der Zeit, als der Ring und das Empire eins waren.


    Doch zum ersten Mal überhaupt, konnte Alistair sich nicht zum Lesen bewegen. Ihre Augen füllten sich mit Tränen, und sie konnte nicht mehr sehen. Behutsam schloss sie das Buch.


    Ein andermal, schwor sie sich.


    Alistair legte das Buch hin und sah aus dem Fenster. Sie blickte hinab auf die Dächer der krummen, verfallenen Gebäude, sah die Menschen lachend durch die schlammigen Straßen stolpern; und in der Ferne sah sie die Ritter mit ihren Lanzen im Tournier. Die Stadt barst mit Leben.


    Weiter in der Ferne sah sie die reiche grüne Landschaft des Rings, die sich bis zum Horizont erstreckte und ihr Herz schmerzte bei dem Anblick.


    Sie wusste, dass dort draußen irgendwo der einzige Mensch war, der sie verstehen würde. Der eine Mensch, der ihr Schicksal teilte. Der eine Mensch, der genauso mächtig war wie sie.


    Da draußen war irgendwo der einzige Mensch, der ihr auf der Welt geblieben war: Ihr Bruder.


    Thorgrin, flüsterte sie und wischte ihre Tränen fort. Wo bist du?
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    ““DER RING DER ZAUBEREI hat alle Zutaten die für sofortigen Erfolg nötig sind: Anschläge und Gegenanschläge, Mysterien, Edle Ritter und blühende Beziehungen die sich mit gebrochenen Herzen, Täuschung und Betrug abwechseln. Die Geschichten werden sie über Stunden in ihrem Bann halten und sind für alle Altersstufen geeignet. Eine wunderbare Ergänzung für das Bücherregal eines jeden Liebhabers von Fantasy Geschichten.”


    --Books and Movie Reviews, Roberto Mattos

    

    



    Der #1 Bestseller, mit mehr als 500 ***** Kundenrezensionen


    


    Nach einigen Nr. 1-Bestsellern präsentiert Morgan Rice das Debut einer bezaubernden neuen Fantasy-Serie. QUESTE FÜR HELDEN (Band 1 im RING DER ZAUBEREI) ist die epische Geschichte vom Erwachsenwerden eines besonderen Jungen, einem 14-jaehrigen aus einem kleinen Dorf am Rande des Königreichs des Rings. Als der jüngste von vier Brüdern, am wenigsten vom Vater geliebt, von seinen Brüdern gehasst, spürt Thorgrin, dass er anders ist als die anderen. Er träumt davon, ein großer Krieger zu werden, sich des Königs Mannen anzuschließen und den Ring vor den Horden der Kreaturen auf der anderen Seite des Canyon zu beschützen. Als er das Kriegeralter erreicht und sein Vater es ihm nicht erlaubt, der Legion des Königs beizutreten, akzeptiert er kein Nein: er reist auf eigene Faust los, fest entschlossen, sich seinen Weg nach Königshof zu bahnen und ernstgenommen zu werden.


    

    Doch Königshof ist voll von seinen eigenen Familiendramen und Machtkämpfen, von Ehrgeiz, Eifersucht, Gewalt und Verrat. König MacGil muss sich unter seinen Kindern für einen Nachfolger entscheiden, und das uralte Schicksalsschwert, die Quelle all ihrer Macht, wartet weiterhin unberührt auf die Ankunft des Auserwählten. Thorgrin kommt als Außenseiter an und kämpft darum, akzeptiert zu werden und zur Legion des Königs zu gehören.


    

    Thorgrin entdeckt, dass er mysteriöse Kräfte besitzt, die er nicht versteht; dass er eine besondere Gabe hat, und ein besonderes Schicksal. Er verliebt sich aussichtslos in die Tochter des Königs, und während ihre verbotene Romanze erblüht, muss er erfahren, dass er mächtige Rivalen hat. Während er sich bemüht, seine Kräfte zu begreifen, nimmt ihn der Zauberer des Königs unter die Fittiche und erzählt ihm von seiner Mutter, die er nie kannte, in einem fernen Land hinter dem Canyon, das sogar weit hinter dem Land der Drachen liegt.


    

    Bevor Thorgrin ausziehen und Krieger werden kann, wie es sein Herzenswunsch ist, muss er seine Ausbildung abschließen. Doch dies könnte ein vorschnelles Ende finden, als er sich im Mittelpunkt königlicher Intrigen und Gegenintrigen wiederfindet, die seine Liebe bedrohen und ihn zerstören könnten--und mit ihm das gesamte Königreich.


    

    Mit seinen fein ausgearbeiteten Welten und Charakteren ist QUESTE DER HELDEN eine epische Saga von Freundschaft und Liebe, von Rivalen und Verehrern, von Rittern und Drachen, von Intrigen und politischen Machenschaften, vom Erwachsenwerden, von gebrochenen Herzen, von Täuschung, Ehrgeiz und Verrat. Es ist eine Geschichte von Ehre und Mut, von Schicksal und Bestimmung, von Zauberei. Es ist eine Phantasiegeschichte, die uns in eine Welt entführt, die wir nie vergessen werden, und die Leser jeden Alters und Geschlechts begeistern wird. Die Geschichte umfasst 85.000 Wörter.


    


    Die Bände 2-14 der Serie sind auf Englisch bereits erschienen und bald auch auf Deutsch erhältlich!


    


    “Es packte meine Aufmerksamkeit von Anfang an und ließ nicht los…. Diese Geschichte ist ein erstaunliches Abenteuer voll rasanter Action ab der ersten Seite. Es gab nicht eine langweilige Seite.”


    --Paranormal Romance Guild (zu Verwandelt)


    


    “Eine geistreiche Geschichte die Elemente von Mysterien und Intrigen zu einer fesselnden Geschichte verwebt. Queste der Helden befasst sich mit Mut und dem Erkennen des Sinns des Lebens, was zu Wachstum, Erwachsenwerden und herausragenden Leistungen führt… Für alle die die nach gehaltvollen Fantasy Abenteuern suchen, bieten die Protagonisten, ihre Waffen und Handlung einen faszinierenden Hintergrund für die Entwicklung Thors von einem verträumten Jungen zu einem jungen Erwachsenen, der sich schwersten Herausforderungen stellt und ums Überleben kämpft…. Und dies ist nur der Anfang von einer Serie für junge Erwachsene, die episch zu werden verspricht.”


    -Midwest Book Review (D. Donovan, eBook Reviewer)
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    Hören Sie sich den Ring der Zauberei im Audiobuch-Format an!
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